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h iung Mindens im Jahre 
Die Befreiung e 


Eine hiſtoriſche Novelle. 


In einer flürmifhen Februarsnacht des Jahres 
1758 ging der ehemalige preußiſche Oberſt von 
Schoͤllheim in feinem Gemache zu Minden mit fo 
raſchen Schritten auf und ab, als ihm fein lab: 
mes Bein nur erlaubte. Sein Gemuͤth war of⸗ 
fenbar eben ſo in Bewegung, als ſein Koͤrper. 
Aufmerkſam war er auf jedes Geraͤuſch und blieb 
oft horchend an der Thuͤr ſtehen, als ob er Je— 
mand erwarte. Sah er ſich getaͤuſcht, fo bewegte 
er ſich mit unmutbigem Geſichte wieder in den Hin: 
tergrund des Zimmers. Man ſah ihn gleich das 
rauf an das Fenſter gehen, die Gardinen mit Hef: 
tigkeit Öffnen, auf die Straße blicken und horchen. 
Doch ſah er feine Erwartung abermals getäuſcht, 
denn nur den Regen, der an die Fenſter ſchlug 
und den Wind, der ſchrillend die Wetterfahnen her⸗ 
umwarf, hoͤrte er. Zwiſchendurch dann und wann 
ſchallte in ſein Ohr der eintoͤnige Marſch der fran⸗ 
zoͤſiſchen Wachen, die ſich ablöfeten, oder ein fran⸗ 
zöͤſiſches Liedchen, das irgend ein ſpaͤt heimkehren⸗ 
der Soldat oder Offizier vor ſich hinſummte. Nur 
noch unmuthiger machte dies den alten Oberſten. 
Mit finſterm Blick kehrte er ſich vom Fenſter wie: 
der ab, doch mit Behutſamkeit die Gardinen wie⸗ 
der zuſammenſchiebend, daß Niemand von der Straße 
ins Zimmer ſehen koͤnne. 


Oie Wanduhr ſchlug Mitternocht. Der Oberſt 
ſtampfte mit feinem lahmen Beine fo unmuthig 
die Erde, daß es ihn ſchmerzte. Unwillkuͤrlich griff 
er nach der Stelle, wo die alte, laͤngſt vernarbte, 
aber die Lähmung begründende Wunde ſich befand, 
und faſt haͤtte er laut aufgeſchrieen. Er verbarg 
jedoch ſeinen Schmerz unter einem kraͤftigen mi⸗ 
litairiſchen Fluche, dabei zoͤgernd in ſich hinein⸗ 
murmelnd: „Es iſt doch arg, fo lange auszublei⸗ 
ben! Und gerade jetzt, im entſcheidenden Momente! 
Wenn nicht ſchleunig gehandelt wird, fo hilft Al⸗ 
les nichts, fo iſt Ales umſonſt! Wenn ihm nur 
kein Ungluͤck begegnet iſt! Teufel!“ fuhr er auf 
einmal auf, „wenn fie ihn gefangen hätten! Aber 
er hat ja Paͤſſe! Es iſt nicht moͤglich!“ 


„Und, Gott ſei Dank, auch nicht wirklich!“ 
rief auf einmal eine Stimme dicht hinter ihm. 
Ein junger Mann von angenehmen Geſichtszuͤgen 
und einem kraͤftigen gewandten Koͤrper warf ſich 
begrüßend an feine Bruſt. Während des Selbſt⸗ 
geſpraͤchs des Oberſten hatte er leiſe die Thur ge⸗ 
Öffnet und war unbemerkt hereingetreten. Es war 
der Vetter des Oberſten, Guflav von Schölheim. 
„Sie ſprechen etwas laut für dieſe gefaͤhrliche Zeit, 
lieber Oheim,“ ſagte er laͤchelnd zu ihm. Der 
Oberſt ſah ihn überraſcht an. „Zum Teufel,“ rief 
er, „Du haſt mich beinahe erſchreckt. Woher kommſt 
Du ſo plotzlich?“ 


„Auf den gewohnlichen Wegen,“ entgegnete je⸗ 
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ner, „und mit Hilfe der Schlüffel, die mir jeden 
Augenblick den Zutritt zu Ihnen geſtotten. 

„Hat Dich Niemand geſehen?“ fragte der Oberſt. 

„Niemand!“ war die Antwort. 

„Gut,“ fuhr jener fort, „ich habe Dir beute 
Dinge von Wichtigkeit mitzutheilen, deren Aus: 
führung ohne Oich nicht geſchehen kann. Sehn⸗ 
lichſt habe ich Dich erwartet; Du bliebſt ſo lange 
diesmal aus und doch entſcheidet Eile allein für uns.“ 

„Ja, das iſt wahr, aber wenn ich Ihnen Re⸗ 
chenſchaft ablege, werden Sie mich nicht tadeln. 
Alle unſere Angelegenheiten find auf das Beſte bes 
ſorgt.“ 

o Ales“ fragte der Oberſt geſpannt. 

„Alle!“ wiederholte jener. „Doch laſſen Sie 
mich erzählen. Zuerſt hatte ich, wie Sie wiſſen, 
die Aufgabe, die durch Sie geſammelten Deſer⸗ 
teurs zu ihren Fahnen zuruͤckzufuͤhren. Ich mußte 
allerdings Schwierigkeiten bei dieſem Unternehmen 
befürchten, allein als ich ihnen noch einmal mein 
Wort verpfändete, der König habe ihnen voͤllige 
Amneſtie angedeihen laſſen, folgten ſie mir willig, 
und mit leichter Muͤhe konnte ich ſie jetzt, da wir 
nur bei Nacht marſchirten, über die Weſer und 
durch die Franzoſen führen. Ich nahm meine Rich⸗ 
tung auf den naͤchſten Punkt der Alliirten. Dies 
war Hoya, das der Erbprinz von Braunſchwrig 
gerade am Tage vor meiner Ankunft genommen hatte. 

„Hoya Über?” fiel ſchnell der Obriſt ein. „Ich 
ahnte es wohl, wenn ich die verlegenen Geſichter 
der Franzoſen ſah. Aber mit Gewißheit erfuhr 
man hier nichts.“ } 

„O, lieber Oheim,“ verſetzte der Neffe, „ich 
erzähle Ihnen noch mehr erfreuliche Begebenheiten. 
Aber Sie wiſſen, als guter Juriſt liebe ich die 
Ordnung, laſſen Sie mich daher, um nicht Eins 
durch das Andere zu werfen, zuerſt in meinem Be⸗ 
richte fortfahren, nachher werde ich Ihnen über die 
neueſten Feld⸗Ereigniſſe Auskunft geben. 

Der Erbprinz war ſehr froh über den Zuwachs 
von Mannſchaft, die ich ihm brachte; er gab mir 
herzliche Gruͤße an Sie. Schnell kehrte ich zu⸗ 
rück, um die zu Rheine befindlichen Salinengel⸗ 
der fortzufchaffen. Hier waren die Schwierigkei⸗ 
ten groͤßer. Zwei Wagen voll Geld mitten durch 
eine feindliche, beutegierige Armee zu ſchaffen, und 
ohne Hilfe, als die von zwei oder drei Fuhrknech⸗ 


ten — wahrlich die Aufgabe war nicht leicht. Doch | 


Liſt und Kühnheit halfen mir. Ich nahm meinen 


Weg direkt zum Hauptquartiere des Grafen von 
Clermont, zeigte ihm meine Paͤſſe, gab mich zu 
erkennen, theilte ihm einige unbedeutende Nachrich⸗ 
ten von der Armee des Erbprinzen mit, um ihn zu 
uͤberzeugen, und machte ihn dann mit dem Plane 
bekannt, den ich gemacht, ihm vollſtaͤndige Gin: 
ſicht in den Operationsplan des Herzogs von Braun: 
ſchweig zu verſchaffen. Ich entdeckte ihm, daß ich 
einen Freund im Generalſtabe des Herzogs hätte, 
der mit mir gleiche Geſinnungen bege und abhaͤn⸗ 
gig von mir ſei. Durch dieſen konne ich Alles er⸗ 
fahren. Die Schwierigkeit ſei nur die, zu ihm zu 
gelangen, ohne Argwohn zu erregen. Es wäre 
mir nur ein Weg dazu bekannt, nämlich als ver⸗ 
kleideter Bauer ins allürte Lager mit Lebensmit⸗ 
teln zu fahren. Dieſe Lebensmittel moͤchte ich 
jedoch von hier mitnehmen, um durch deren An— 
ſchaffung in der Nähe der Alliirten keinen Ver: 
dacht zu erregen. Um nun aber nicht angehalten 
zu werden, muͤſſe ich ihn um einen offenen Ve⸗ 
fehl bitten, mit zwei Wagen voll Getreide die 
franzoͤſiſche Armee paſſiren zu dürfen. Und rich⸗ 
tig, er ging in die Falle. Entzuͤckt billigte er mei⸗ 
nen Plan und ließ mir auf der Stelle die erfor: 
derlichen Befehle ausfertigen. Nun eilte ich mit 
dieſen zu meinem Schatze, ließ ihn aufladen, ei: 
nige Kornſaͤcke oben auf und fuhr dann getroſt in 
die franzoͤſiſchen Linien hinein. Bei Petershagen 
ging ich über die Weſer. Wo ich angebalten wurde, 
zeigte ich Clermonts Befehl vor und ſo kam ich 
glücklich weiter. Nur einmal gerieth ich in Ge⸗ 
fahr. Es war Nacht und ich ſtand eben im Be: 
griff, die letzten feindlichen Poſten zu erreichen, um 
dann frei aufzuathmen, als ich plotzlich angehal⸗ 
ten wurde und eine Schwadron Chevauxlegers mei: 
nen Wagen umgab. Ich ſprang zu ihrem Com⸗ 
mandeur und ſtellte ihn mit Zorn Über meinen 
Aufenthalt zur Rede, der geradezu gegen die Be: 
fehle des commandirenden Generals laufe. Er ver⸗ 
langte, dieſe zu ſehen. Es dauerte lange, ehe 
Licht herbeigebracht werden konnte. Als dies kam 
und er nun las, wollte er mich zwar um Verzei⸗ 
hung bitten, allein ſeine Leute hatten unterdeſſen die 
Entdeckung gemacht, daß ich Geld und nicht Ge⸗ 
treide bei mir führe. Schnell und froh erklaͤrte er 
jetzt Alles fuͤr gute Priſe, da mein Paß nur auf 
Getreide laute. Da war guter Rath theuer: 
(Bortiegung folgt.) 


Kleinkinderbewahr⸗Anſtalten. 


Schon fruͤher habe ich eine kurze Notiz uͤber 
das Entſtehen der Kleinkinderbewahr-Anſtalten in 
dieſen Blaͤttern mitgetheilt. Jetzt will ich, inſo— 
weit ich es vermag, etwas über die weitere Ver⸗ 
breitung der gedachten Anſtalten berichten, indem 
ich dabei bemerke, daß ihre Zahl in Deutſchland 
fort und fort ſich vermehrt, in England mit Rie⸗ 
ſenſchnelle waͤchſt, in Frankreich durch beſondere 
Begünftigung der Regierung zum Erſtaunen zu⸗ 
nimmt und in Rußland ſich immer mehr vergroͤſ— 
ſert. Ja ſelbſt außer Europa gewinnen dieſe An⸗ 
ſtalten immer mehr Freunde; in Aſien ſind ihrer 
kürzlich einige in's Leben gerufen worden und das 
Land des ſchnellen Fortſchrittes, Amerika, iſt auch 
in dieſer Beziehung ſchnell vorwaͤrts gegangen, 
denn beſonders in den vereinigten Staaten läßt 
man ſich Errichtung derartiger Anſtalten angelegen 
ſein und wenn ich hier nur Philadelphia im Staate 
Penſylvanien, Neu-York im Staate Neu- York, 
Baltimore im Staate Maryland, Boſton im 
Staate Maſſachuſets, wo man am fruͤhſten Hand 
an das Werk gelegt und am erfolgreichſten und 
großartigſten die Idee der Kleinkinderbewahr-An⸗ 
ſtalten ausgeführt hat. Jetzt find dieſe, ich möchte 
fagen, wie ein Netz über die Staaten ausgebrei— 
tet. — Nicht ohne Mühe und andern Aufwand 
habe ich mir zu den beabſichtigten Mittbeilungen 
die Materialien verſchaffen koͤnnen, und reichen 
dieſe nur bis zu dem Jahre 1840. Wie viel iſt 
aber auch von dieſer Zeit ab in der weiten Ferne 
und in der Naͤhe fuͤr die gute Sache gethan wor— 
den und wie viele Anſtalten find ſeitdem in un: 
ſerem Vaterlande und in unferer Provinz in's Le— 
ben gerufen worden. Auch das Jahr 1844 hat 
feine Früchte getragen, denken wir an Freiburg in 
Schleſien, an Goͤrlitz, Frankenſtein und andere 
Orte. Jo hoffe von dem, was feit 1840 für Er: 
richtung von Kleinkinderdewahr-Anſtalten geſche⸗ 
hen iſt, ſichere Auskunft zu erlangen und werde ich 
dann alles das, was ich jetzt nicht zur Kenntniß 
bringen kann, ſpaͤter nachholen. Meine Hilfs— 
quellen geben mir die Namen der Orte, wo die 
mehrgenannten Anſtalten beſteben, in alphabetiſcher 
Ordnung. Ich habe Gruͤnde dieſe Ordnung bei⸗ 
zubehalten, obſchon ich gern geſtehe, daß es über⸗ 
ſichtlicher wäre, wenn jene Orte je nach den Laͤn⸗ 
dern oder Provinzen, denen ſie angehoͤren, genannt 
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wuͤrden. 


Geſtattet es der Raum, will ich am 
Schluſſe jeder Mittheilung eins von den Liedern 
folgen laſſen, welche in unſerer Anſtalt geſungen 


und erlernt werden. 


Altenburg. Die Anſtalt wurde zu Michaelis 
1835 eröffnet und zählte bald darauf 40, im Jahre 
1837 ſchon 50 Kinder. Sie erfteut ſich des all⸗ 
gemeinen Beifalls und bat eine beſondere Stütze 
in der Frau Herzogin Amalie. — Altona. Die 
Anſtalt wurde den 1. Dezember 1836 eröffnet, fie 
gedeihet unter einer trefflichen Direktion ſichtlich 
und hatte in kurzer Zeit 80 Kinder armer Eltern 
aufgenommen. Die Koſten werden durch freiwil⸗ 
lige Beiträge beſtritten. Die Aufſicht führt eine 
Wittwe, unterſtuͤtzt von einem Lehrer. Der Di: 
rektion ſteht ein Damen-Verein zur Seite. — 
Ansbach. Die Anſtalt wurde mit 50 Kindern ers 
offnet, ‚flieg jedoch bald bis zur Höhe von 156 
Kindern, unter denen ſich 104 Kinder armer El⸗ 
tern befinden. Faſt ſaͤmmtliche Bewohner der Stadt 
fragen zu der Erhaltung der Anſtalt bei. — In 
Aſchaffenburg beſteht eine Kleinkinderbewahran⸗ 
ſtalt, welche ſich eines immer ſchoͤneren Aufblüheng 
erfreut. Ein vorzuͤgliches Verdienſt um Gründung 
und Unterhaltung der Unſtalt kommt dem dortigen 
Frauen⸗Vereine zu, welcher unter anderem Verloo⸗ 
ſungen von weiblichen Handarbeiten zum Beſten 
der Anſtalt von Zeit zu Zeit veranlaßt. Im Jahre 
1857 hat ein Ungenannter zur beſſeren Fundirung 
der Anſtalt 600 Gulden geſchenkt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Anſtaltslied zum Geburtstage Sr. Majeftät 


des Königs. 
Mel: Stille Thränen ſind mir Wonne. 
Höret Preußen, hört ihr Brüder! haltet feſt des Königs Hand, 
Er das Haupt, wir feine Glieder, durch ein heil'ges Liebesband. 
Heiden morden, Heiden rauben; Preußen balten ihr Gefen, 
Preußen wirken, lieben, glauben, brechen durch des Böſen Netz. 


Preuße iſt der nicht zu nennen, welcher ſeinen König haßt! 

Kann man ihn dafür erkennen, wenn das Mordgewehr er faßt? 
Unſern König uns zu nehmen, ihn, der ſtets uns wohlgethan? 
Jeden Preußen muß es grämen, daß er Preußens Unterthan. 


Gott läßt den Gerechten leben und erfahren gute Zeit, 
Krönet ihn mit ſeinem Segen, ſchenkt ihm Fried' und Seligkeit. 
Wonne iſt es jedem Preußen, wenn es ſo wird offenbar, 
Wie der Herr, was er verheißen, treu erfüllt und machet wahr. 
Solchen Aufblick giebt im Leben nur das wahre Chriſtenthum; 
Dem Geſalbt en des gegeben, als ein ſchönes Eigenthum. 
Unſern Gottergeb'nen König ſegnet Gott an jedem Ort, 
Alle Feinde ſind zu wenig, denn der Herr, er iſt ſein Hort! 
Harth. 


Mannichfaltiges. 


*Das Raaber „Vaterland“ meldet: „Zu dem 
Wunderdoktor in Rudna kamen unlaͤngſt zwei junge 
Leute, die zufaͤllig Beide durch einen heftigen Schrek⸗ 
ken der Sprache beraubt wurden. Der eine war 
Stockenglaͤnder, während der andere blos die zar⸗ 
ten Laute Galliens verſtand. Der Doktor errieth 
wie gewoͤhnlich aus ihren Augen den Unfall und 
verſchrieb ſogleich die zur Hebung deſſelben noͤtbi⸗ 
gen Rezepte. Jeder bekam ein beſonderes und ſie 
eilten damit in die Apotheke des naͤchſten Ortes, 
mit dem Vorſatze, die Kraft der Heilmittel unver: 
weilt an ſich zu verſuchen. Aber, o Jammer! was 
geſchah? Ein tuͤckiſcher Zufall ließ die Medikamente 
verwechſeln, nach deren Gebrauch der Englaͤnder zu 
feinem Erſtaunen franzoͤſiſch und der Franzoſe 
mit gleicher Verwunderung nur engliſch ſprach und 
Keiner ſeine Mutterſprache mehr verſtehen konnte. 
Ein neuer Tauſch der Sprachen ſoll durch keinerlei 
Arzneien mehr hervorzubringen fein.” (!!) 

*Bei rbeumatifhen Giftanfällen wird als ein 
probates Mittel empfohlen, kurz vor dem Schla⸗ 
fengehen den ſchmerzhaften Theil des Körpers in 
dem Waſſer zu baden, in welchem eben Kartoffeln 
abgekocht worden find. Wenn nicht gaͤnzliche Be: 
freiung, ſo ſoll doch jedesmal eine große Erleich⸗ 
terung durch die Anwendung dieſes einfachen Mit⸗ 
tels erfolgen. 

*Ein Mann, der ſeiner Haltung, ſeinem Be⸗ 
nehmen und ſeiner Kleidung nach ein Bauer zu 
ſein ſchien, trat vor einigen Tagen in ein Wirths⸗ 
haus in der Stadt Elbeuf, aß da und verlangte 
zum Deſſert eine Flaſche Champagner. Der Kell: 
ner glaubte dem leckerhaften Bauer bemerken zu 
muͤſſen, daß der Champagner theuer ſei, da die 
Flaſche zwei Thaler koſte. — „Iſt er gut?“ fragte 
der Fremde. — „Sehr gut,“ entgegnete der Kell: 
net. — „Dann iſt er nicht zu theuer; bringen Sie 
mir alſo zwei Flaſchen.“ Ganz verwundert über 
dieſe Antwort, holte der Kellner die verlangten zwei 
Flaſchen und wartete mit Ungeduld auf das Ende, 
um zu fehen, wie der Bauer ſich aus der Schlinge 
ziehen werde. Dieſer bemerkte, daß er von dem 
vorſichtigen Kellner beobachtet und faſt nicht aus 
den Augen gelaſſen wurde; er ſagte alſo zu ihm: 
„Guter Freund! Sie ſcheinen ein Vergnügen da⸗ 
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ran zu finden, mich anzuſehen, Sie tränfen viel: 
leicht ſelbſt gern ein Glaͤschen von dem perlenden 
Wein? Kommen Sie.“ Der Kellner nahm ſchuͤch⸗ 
tern das Glas nnd trank es aus. Dann verlangte 
der Bauer ſeine Rechnung, holte aus der Rock⸗ 
taſche einen alten — Strumpf heraus, nahm aus 
demſelben eine Handvoll Goldſtuͤcke, reichte davon 
eins dem Kellner zur Bezahlung und ſchenkte ihm 
das Geld, das dieſer zurückgeben wollte. Der 
arme Kellner wußte nicht, wie er ſich das Raͤth⸗ 
ſel erklaͤren ſollte; er glaubte zu träumen und feine 
Träume dauerten ſo lange, bis die prächtigen Equi⸗ 
pagen des Unbekannten an dem Wirtshauſe an⸗ 
kamen, denn der angebliche Bauer war kein an⸗ 
derer, als William Berwiſton, ein reicher Lord, 
der die Gewohnheit hat, ſo incognito und verklei⸗ 
det zu reifen, um ſich an der Verlegenheit der 
Wirthe zu weiden, und nebenbei den Wein ꝛc. 
nicht theurer bezahlen zu muͤſſen, als andere Leute. 

*Zu Rbeims wurden letzte Woche achtzig le— 
bendige Wachteln eingeſchwaͤrzt. Der Menſch, der 
dieſe Wachteln zu verſchiedenen Malen hereinbrachte, 
trug einen Korb mit doppeltem Boden. Oben 
befanden ſich lebendige Krebſe auf einem Lager 
von Brenneſſeln. Dies Mittel iſt ziemlich ſinn⸗ 
teich, denn in Neſſeln und zwiſchen Krebſe greift 
Niemand gern. — — 5 

»In der bosniſchen Stadt Banyaluka lebt eine 
Jungfrau von 16 Jahren, welche wobl nicht ihres 
Gleichen findet. Sie iſt bei einer Höhe von 7%, 
Schuh woblbeleibt wie der ſtattlichſte Mann, fin⸗ 
ſtern Blickes, ſehr duͤſterer Miene, beiferer Stimme 
und verſchloſſenen Gemuͤthes. Sie ſpricht ſehr 
wenig, und iſt ſehr zuruͤckgezogen und ſchamhaft. 
An Nahrung nimmt ſie ſehr wenig zu ſich, deſto 
mehr kann fie an Getränken vertragen, fo daß fie 
ohne die geringſte Anſtrengung eine halbe Maß des 
ſtaͤrkſten Branntweins in einem Zuge zu trinken 
vermag. Daß dieſelbe viel Aufſehen verurſacht, 
iſt natürlich. Man hat ihrer Mutter die Summe 
von 3000 fl. C.⸗M. geboten, um von ihr die Er⸗ 
laubniß zu erhalten, das Maͤdchen im Auslande für 
Geld ſehen zu laſſen. Die Speculation waͤre in 
der That nicht uͤbel, denn dergleichen ſieht man 
nicht alle Tage. Indeſſen bat ſich die Mutter 
nicht entſchließen koͤnnen, auf dies Anerbieten ein⸗ 
zugehen, was ihrer muͤtterlichen Liebe Ehre macht. 


— 
Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Donnerſtag den 31. October 1844. 


20. Jahrgang. Nro. 88. 


Angekommene Fremde. 


Den 27. Octbr. Im deutſchen Haufe: Hen. Hirſchfeld, Süßel⸗Munzen, Bontheit u. Wekitz, 
Koufl. a. Krakau, u. Schey a. Brody. — Den 28. In den 3 Bergen: Hr. Gutsbeſitzer Flottmann 
o. Rothſtock. Hr. Kfm. Peters a. Berlin, Muͤller mit Tochter a. Dresden, Wettig a. Bremen, Wil⸗ 
lert u. Reier a. Ratibor. — Den 29. In der Stadt London: Hr. Kfm. Lewyn a. Sarne. Hr. S. 
Cohn, M. Cohn, Oberndorf, Sternberg, M. Kurnik u. S. Kurnik, ſaͤmmtl. a. Rawiz — Den 30. 
Im Adler: Hr. Kfm. Huldſchinsky a. Breslau. Hr. Oeconom Ludwig a. Kalke. 


Bekanntmachung. 
Saͤmmtliche koͤniglichen und ſlaͤdtiſchen Abgas 
ben für den Monet November a. c. find bei Vers 


meidung der Execution zu zablen: 
aus — J. Bezirk Montags den 4. Novbr. c. 


— 2 II. — Dienſtags „ 5. — 
— III. — Mittwochs,, 6. — 
An IV. — Donnerſt. „ 7. — 
EL V. — Freitags „ 8. — 
—— MI. Re Sonnab. 7 9. — 
— VII. — Montags „ 11. — 
— VIII. — Dienſtags „ 12. — 
— IX. — Mittwochs,, 13. — 
— X. — Donnerſt. „ 14. — 
— XI. — Freitags „ 15. — 
— XII. — Sonnab. „ 16. — 


Grünberg den 28. Octbr. 1844. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Behufs Aufnahme des diesjährigen Weinge⸗ 
winns werden unfere Polizeidiener den Weinpros 
duzenten bierſelbſt die Steuerregiſter vom 11. bis 
18. November e. von Haus zu Haus vorlegen. 

Die Ausfüllung des Declarations-Regiſters 
muß von jedem Produzenten ſelbſt, und die An⸗ 
gabe des Weinmoſts durchaus nach Preußi⸗ 
ſchen Eimern erfolgen. 

Iſt der Wein in Trauben verkauft worden, ſo 
muß angegeben werden, an wen dieſelben verkauft 
wurden, und wie viel ihr Gewicht betragen hat. 

Sollte bis zum 18. d. M. irgend einem 
der Weinproduzenten das Declarations⸗ 
Regiſter nicht vorgelegt worden fein, fo 


kann die Declaration nur noch bis zum 
20. d. M. in den Amtsſtunden auf unſerm 
Polizeiamte nachgeholt werden. 


Der Einwand der nicht erfolgten Vorlage des 
Declarations⸗Regiſters ſchuͤtzt Niemand vor der 
geſetzlichen Strafe, indem wir jene nicht aus amt: 
licher Verpflichtung, ſondern lediglich aus billiger 
Berückſichdtigung des Intereſſes der Weinproduzen⸗ 
ten ausfuͤhren laſſen. 

Gruͤnberg den 28. Octbr. 1844. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch in Erinnerung, daß 
Abmeldungen bei dem Feuerſozietaͤts-Lagerbuche 
alljaͤbrlich nur 2 Mal, und zwar im erſten Halb: 
jahre bis zum 15. Mai und im zweiten Halb⸗ 
jahre bis zum 15. November einſchließlich, 
bis wohin auch regelmaͤßig die Zugaͤnge anzumel⸗ 
den ſind, Statt finden duͤrfen. 

Diejenigen Verſicherten, welche ein Ausſchei⸗ 
den aus der Sozietaͤt oder eine Herabſetzung der 
bisherigen Verſicherungsſumme beantragen wollen, 
auf deren Lagerbuchfolium indeß Hypothekenfor⸗ 
derungen vermerkt find, koͤnnen dies nur mit aus⸗ 
drücklicher Genehmigung der Glaͤubiger bewirken, 
deren Erklärung Herr Rathsherr Bertin zu Pros 
tokoll nimmt. 

Iſt in der Perſon des Eigenthuͤmers, etwa 
durch Tod oder Ceſſion eine Veraͤnderung vorge⸗ 
gangen, ſo muß die vorgedachte Erklaͤrung ge⸗ 
richtlich abgegeben werden. 

Grunberg den 21. October 1844. 
Der Magiſtrat. 


Zur Beachtung 
fur die Herren Schuͤtzen, welche am 
vergangenen Sonntage auf hieſigem Jagd⸗ 
Revier Wild geſchoſſen, daß ſich ſelbe die 
Jagd⸗Geſetze vorlegen laſſen und puͤnktlich 
durchleſen moͤgen, damit nicht etwa die da- 
durch entſtehenden unliebſamen Folgen fie trä- 
fen, oder ich etwa genoͤthigt würde, ihnen die 
Grenze zu zeigen. 

Kl.⸗ Heinersdorf den 30. October 1844. 
Schulz, Gerichts-Schulz. 


Es hat ſich in Berlin ein Central-Verein 
für das Wohl der arbeitenden Klaſſe gebildet, 
der ſich die Verbeſſerung des ſittlichen und wirth— 
ſchaftlichen Zuſtandes derſelben zur Aufgabe ge— 
macht hat, und ſeine Wirkſamkeit auf alle Theile 
der Monarchie auszudehnen beabſichtigt. In einer 
General-Verſammlung am 16. d. M. iſt der Ent: 
wurf eines Statuts berathen und angenommen, 
welcher bereits zur Genehmigung eingereicht iſt. 
Die oͤffentlichen Blaͤtter haben ſchon vielfältig die 
Zwecke und Grundſaͤtze des Vereins zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht. Am 12. November findet im 
Saale des hieſigen Boͤrſenhauſes eine 3. General: 
Verſammlung ſtatt, in welcher die Wahl des Vor: 
ſtandes und der Ausſchuß-Mitglieder vorgenommen 
wird. Das unterzeichnete Comité ladet daher 
Einheimiſche und Auswärtige, welche dieſem hoch⸗ 
wichtigen Gegenſtande ihre Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme widmen wollen, zum Beitritt ein, 
welcher von der Unterzeichnung eines jahrlichen 
Beitrags von mindeſtens 4 Thlr. abhaͤngig iſt 
und über deſſen Einziehung eine ſpaͤtere Bekannt⸗ 
machung erfolgen wird. Liſten und Abdruͤcke des 
Statuts liegen in dem Bureau der Gewerbe-Aus⸗ 
ftelung, auf der Boͤrſe und in dem Lokale der 
polytechniſchen Geſellſchaft an deren Sitzungstagen 
auf; außerdem find die Mitglieder des Comités 
zur Annahme bereit. 

Berlin den 23. Oktober 1844. 

Das Comité. 


gez. Viebahn, Bornemann, Eduard Gold⸗ 

ſchmidt, Freiherr v. Reden, Nobling, v. Pa⸗ 

tow, G. Schwenzer, Knoblauch, H. C. 
Carl, Friedrich Diergardt. 

Die Exped. d. Bl. iſt gern bereit, Anmel⸗ 

dungen zu dieſem Verein entgegen zu nehmen. 


* 


Allen theiluehmenden Freunden die ergebene 
Anzeige: daſſ meine Frau heute früh 3/4 auf 
2 Uhr von einem muntern Knaben glücklich eut⸗ 
bunden worden iſt. 

Grünberg den 29. Oktober 1844. 


Der Lehrer Püſchel. 


Der Stadt⸗Syndikus Herr v. Wieſe hat aus 
den ſchieds maͤnniſchen Verhandlungen Nro. 41 u. 
48 das Suͤhnegeld je mit 15 Sgr., überhaupt 
mit einem Thaler zur Kaffe der Kleinkinder: 
bewahr⸗Anſtalt eingezahlt, was dankend hierdurch 
zur Kenntniß gebracht wird. Harth. 


. Eine ſechsjaͤhrige tragende Fuchs: 
itute ſteht in hieſiger Poſthalterei 
zum Verkauf. 


Bri W. Levyſohn in den drei Bergen iſt 
angekommen: 


Erfurter allgemeiner Preußiſcher 
Rational: Kalender auf das Jahr 
1845. Nebſt einem Beiwagen. 
Preis 22 ½ ſgr., ohne Beiwagen 12 ½ fg. 


Geriſſene neue Bettfedern 
gegen baare Bezahlung weiſet nach die 
Expedition dieſ. Blattes. 


So eben erhielt ich acht engliſehe 
Bleifedern von Robertson & Co. 
in London in 5 Sorten: Zeichenfeder, 
Bureaufeder, Ingenieurfeder, Malerfeder & Li- 
nirfeder, die ich das Dutzend mit 1 Kthlr., 
das Stuͤck zu 2 % Sgr. verkaufe. 

Mein neu aſſortirtes Lager von Stahl⸗ 
federn empfehle ich gleichzeitig geneigter 
Beachtung. W. Levysohn 

in den 3 Bergen. 


Eine Stube und zwei Keller ſind ſogleich oder 
zu Neujahr zu vermiethen bei 
Below jun. 


Diejenigen Herren Hausbeſitzer, welche der 
Gothaer Feuerverſicherungs⸗Bank 
wieder zu- oder neuerdings einzutreten beab⸗ 
ſichtigen, erſuche ich ergebenſt, in Folge der 
Bekanntmachung des Wohlloͤblichen Magi— 
ſtrats ihre Abmeldungen bei dem Feuerſo— 
zietaͤts-Lagerbuche bis zum 15. November 
a. c. vornehmen zu wollen. 

Bei noch aus früheren Verſicherungen 
vorhandenen Bank-Polizen, bitte ich um des 
ren Einreichung, wonach die Beibringung der 
Grundſtuͤck-Taxe und die Ausfertigung von 
Deklarationen entbehrlich wird. 

Grünberg den 30, Octbr. 1844. 

Bid. Priemel, 
Bank: Agent. 


> Ein Buchbinder-Lehrling wird nach 
auswaͤrts geſucht. Wo? erfaͤhrt man 
in der Expedition dieſes Blattes. 


N Mein in der Stadt belegenes, ehemals 
5 dem Handſchuhmacher Herrn Theile ge⸗ 
A hoͤriges Wohnhaus bin ich Willens, vom 
1. Januar f. a. ab im Ganzen oder einzeln zu 


vermiethen. . 
A. Rosbund, Breite Gaſſe. 


Eine Stube iſt zu vermiethen und bald zu 
beziehen. bei Fr. Froͤmsdorf a. d. Plankmuͤhle. 


Eine Oberſtube vornheraus iſt zu vermiethen 


bei der Frau Seitzen auf der Obergaſſe. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Den 16. Octbr. Werkmeiſter Wilhelm Haaſe 
eine Tochter, Hedwige Florentine. — Den 18. 
Tiſchlergeſellen Johann Carl Auguſt Raͤbiger eine 
Tochter, Auguſte Amalie Louiſe. — Den 20. Toͤp⸗ 
fergeſ. Joh. Gottlieb Ferdinand Schlechthaupt eine 
Tochter, Auguſte Henriette Emilie. — Den 24. 
Einwohner Joh. George Heinrich Wuttig in Sa⸗ 
wade ein Sohn, Georg Wilhelm. 

Gettaute: 
Den 24. Dienſtknecht Johann Gottlob Lupke 
in Sawade, mit Igfr. Johanna Roſina Bothe 
daſelbſt. — Den 27. Sailer Jakob Mai mit Soft. 
1 Graͤz. ae Traugott Hein⸗ 
ri aͤngner aus Karge mit r. Henrie s 
brecht hieſelbſt. 2 ah u 

Geſtorbene. 


Den 22. Octbr. Tuchmachermſtr. Carl Auguſt 
Fauſtmann Ehefrau, Eliſabeth Dorothea geb. 
Winter, 34 Jahr 2 Monat 16 Tage (Gebirnent⸗ 
zündung). Tuchbereitergeſelle Friedrich Theophil 
Flemming, 33 Jahr 11 Monat (Bruſtkrankheit). 
Den 23. Verſt. Einwohner Johann Gottlob 
Gallaun Wittwe, Maria Eliſabeth geb. Seidel, 
91 Jahr (Entkraͤftung). — Den 24. Tuchberei⸗ 
tergefellen Carl Auguſt Steffen Sohn, Johann 
Auguſt Alexander, 2 J. 5 M. 10 T. (Kraͤmpfe). 
Den 29. Schwarz: und Schoͤnfärber Joh. Ernſt 
Daum Sohn, Carl Eduard, 1 Jahr 3 Monat 
23 Tage (Zahnen). N 

Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 

Am 22. Sonntage nach Trinitatis. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 


Nachmittagspredigt: Herr Superintendentur - Verwefer 
Pastor prim. Wolff. 


Unsere neuen, 


wohlieiien Pracht- Ausgaben 
geſammten Heiligen Schrift 


in ächter wieder hergestellter Uebersetzung Br. Martin Luthers, 
erscheinen vom I. October dieses Jahres an in fünf Editionen unter folgenden Titeln: 


1. PERLBIBEL, 


eine niedliche Toiletten-Ausgabe im Format eines Taschenbuchs und eben nicht stärker, geschmückt mit 24 
der schönsten Stahlstiche, in 16 wöchentlichen Lieferungen, jede Lieferung zu 4 Sgr. 


3% ELEGANTE SCHULBIBEL, 


als die wohlfeilste Ausgabe, in Oktav, mit 30 herrlichen Stahlstichen und einer Karte von Palästina, in 30 


wöchentlichen Lieferungen, zu 2 Sgr. 


3. CONFIRWMANDEN-BIBFL. 


(NB. Diese Ausgabe wird spätestens bis Ende Januar 1845 in die Hände der Besteller kommen, so dass sie vor der 
Confirmationszeit überall noch gebunden werden kann.) 

Ihr Format ist Royaloktav. Schöner, scharfer, deutlicher Druck auf das beste Velinpapier. Wir machen zwei 

Ausgaben. 3 1 mit 12 Stahlstichen in 12 Lieferungen zu 5 Sgr. ½ 2 mit 36 Stahlstichen und einer Karte 

von Palästina in 14 Liefernngen zu 8 Sgr. 


4. Familien- und Andachts- Bibel, 


mit grösserer Schrift, in zwei Ausgaben auf Schweizerpapier und englisches Velin, Format Colombieroktar. 
Die Ausgabe % 1 miP,24, die 5 2 mit 60 Stahlstichen und Karten von Palästina und über die Reisen 
Jesu etc., in 16 Lieferungen; jede Lieferung ½ 1 zu 6 Sgr.; „ % zu 12 Sgr. 


5. Große Stiftungsbibel, auch Kirchen- und Paſtoralbibel, 


mit ganz grosser Schrift, auf dickes Patentvelin in Folio, mit 40 prachtvollen Folio-Stahlstichen von den be- 
rühmtesten Meistern und mehren Karten von Palästina (etc. etc.), in 40 Lieferungen, jede zu 12 Sgr. 
Unterzeichner und Subseribentensammler erhalten bei Bestellungen von mindestens zehn 
Exemplaren ein eilftes gratis. — Vorausbezahlung wird nieht verlangt. 
Als Prämie soll überdies jeder Subscribent für jede obiger Bibelausgaben ein kostbares Kunstblatt 


in Stahlstich: 
DAS ABENDMAHL DES HERRN, 
nach Leonardi da Vinei, m Gross-Folio, 
mit der letzten Lieferung gratis eingehändigt erhalten. Der Werth dieser Prämie ist drei Thaler. 


Man kann bei jeder Buchhandlung Deutschlands und des Auslands bestellen. Grössere Aufträge wer- 
den auch von uns direkt besorgt; doch ist es uns stets lieber, wenn man sich an eine Buchhandlung in der 
Nähe wendet. — Hildburghausen, August 1844. 


Das Bibliographische Institut. 


2 Unterzeichnete Buchhandlung empfiehlt sich zu recht zahlreichen und haldigen Aufträgen 
für dieses schöne und zeitgemässe Unternehmen, 


W. Levysohn in den drei Bergen. 
Marktpreiſe. 


| Grünberg, den 28. Oet ober. 9 Goͤrlitz, den 24. October. 


Höchfter Preis. | Mittler Preis, | Niedrigſter Preis. 


Hoͤchſter Preis. Niedrigſter Preis. 
(Athlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rtblr. Sar. Pf. Nitbir. Sar. Pf. IRthlr. Sgr. Pf. 


Walzen .. Scheffel! 1 22 8, 1 118 | 8 n 210 6 
Roggen rs. 5 4 |SAAT 6 IF Br sardinded. 7 6 
Gerſte, große 115 — 1139 11 2 66 1 Be 1 1 3 
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Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen es 
von Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den bieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei in's 
Haus geſchickt. Der Pränumerationspreis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. Inſerate zum Montagsblatt werden ſpäte⸗ 
ſtens Sonnabend Mittags, fo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags 12 uhr erbeten. 


